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Wenig Kenntnis
von Bolivien

Zum Leserbrief von
Josef Dobler zu den Löhnen
der Stadtpräsidenten
Ausgabe vom 25. Februar
An sich teile ich dieMeinung von
Josef Dobler, dass die Löhne von
gewissenSchweizerBeamtenein­
mal etwas unter die Lupe genom­
men werden sollten. Der Quer­
vergleich zum «Lohnverzicht»
des bolivianischen Staatspräsi­
denten Evo Morales zeugt aber
leider von wenig Kenntnis der
Verhältnisse in jenem Land. Als
Kenner von Bolivien kann ich die
WirkungdieserAktionvonMora­
les sicherbesserbeurteilenals Jo­
sefDobler.Es sei aber gesagt, dass
ichdieBemühungenvonMorales
für einbesseresLebender indige­
nenBevölkerung sehrwohl schät­
ze. Bei einem meiner Besuche in
Bolivien durfte ichMorales sogar
persönlich kennen lernen.
Mit der Reduktion von Beam­

tenlöhnenhat er aber leider einen
grossen Fehler gemacht. Oder

glaubenSie,HerrDobler,wirklich,
dass die betroffenen Beamten auf
ihre bisherigen Tantiemen ver­
zichtenwerden?DasGegenteil ist
der Fall. Der Fehlbetrag wird ein­
fachmittelsKorruptionzurückge­
holt und das Einkommen auf die­
seWeise noch vergrössert. Genau
das ist einer der Gründe, weshalb
die Korruption in Bolivienmassiv
zugenommen hat. Den Armen ist
damit nicht geholfen.
Die Bemühungen von Morales

im Kampf gegen die Korruption
mögen ehrlich gemeint sein. Mit
seinen Massnahmen hat er aber
leider genau das Gegenteil er­
reicht. Nach aussen kommuni­
ziert die bolivianische Regierung
stets, die Armut im Land hätte
seit derAmtsübernahmevonMo­
rales abgenommen. Ein Augen­
schein vorOrt zeigt aber, dass ge­
naudasGegenteil zutrifft.DieBe­
völkerung der Stadt El Alto ober­
halb von La Paz hat durch die
Landflucht inzwischen über eine
MillionEinwohner.DerGrossteil
der dort lebendenMenschen lebt
inbittererArmutund leidet unter
der herrschendenKorruption.

Morales ist ein Machtmensch.
Das beweist allein schon die Tat­
sache, dass er soeben versucht
hat, seine Regierungszeit mit
einem neuen Gesetz um weitere
vier Jahre zu verlängern. Andere
politische Parteien als diejenige
von Morales sind in den letzten
Jahren in Bolivien fast völlig von
der Bildfläche verschwunden
oder habennichtsmehr zu sagen.
EineAblösungvonMoralesund

seinemkorruptenUmfeldkönnte
Bolivien nur gut tun. Im Kampf
gegen das grösste Problem des
Landes, die Korruption, hat er
versagt.
Schweizerische Verhältnisse

mit denjenigen eines Landes wie
Bolivien zu vergleichen ist in Un­
kenntnisderdortigenSachlage lä­
cherlich. Ihre Bemühungen, auf
mögliche Missstände in unserem
Land hinzuweisen, sind zwar lo­
benswert. ImVergleichzuBolivien
lebenwirhieraber immernoch im
Paradies. So schlecht kann unser
politisches Systemalsonicht sein.
Von unserem vorbildlichen Bil­
dungssystemgar nicht zu reden.

WalterMeli, Jona

Augentrunk
und Ohrenschmaus
RappeRswil-Jona Einen
Abend voller Überraschungen
erlebten die Besucher der
Kellerbühne Grünfels mit dem
Ensemble Marmotte. Eine
Fülle von Musik, Geschichten,
Bewegung und Bildern
erfüllte alle Sinne.

Geschichten und Sagen aus Bay­
ern und der Schweiz boten die
Basis der Performance der drei
Künstler, die nicht nur eine, son­
dernmehrere Arten der Darstel­
lung beherrschen und ihre viel­
fältigen Fähigkeiten zusammen­
bringen. Jacqueline Brack Lees,
Lucia Schneider Menz und Beat
Hofmann sprangen auf die
Bühne, und schon geisterte die
Geschichte vom schwarzen Pan­
ther in Walde durch den Grün­

felskeller. Die ungewohnteKom­
bination aus Erzählung undMu­
sik vermochte die Besucher zu
begeistern. Vor allem auch dar­
um, weil alle drei Darsteller auf
ihren Instrumenten wie Hack­
brett, Cello und Tischorgel die
Inhalte der fröhlichen und trau­
rigen Geschichten verstärkten.
Wie tönte es traurig, kalt und
nass, als der schöne Jüngling in
den Ägerisee sprang, und wie er­
hellten sich dieKlänge, als in der
Mondnacht Seerosen blühten,
was übrigens heute auch noch
geschehen soll.

Packende Geschichten
In Reimen erzählt, erlebten die
Anwesenden Geschichten vom
Fensterlen, das kein gutes Ende
nahm, vom verliebtenMann, der

die arme Magd nicht heiraten
durfte, vom Michel, der mit der
Bäuerin vom Bauer im Saustall
entdeckt wurde und darum sein
Leben lassenmusste. Fröhlich zu
und her ging es beim Banküber­
fall, und besinnlich wurde es
beim Mann mit sieben Kindern,
einer Erinnerung an die Hun­
gersnot von 1816 im Zürcher
Oberland. AuchFilmausschnitte
flimmerten in einzelnen Sequen­
zen über die Leinwand. Dass das
Bühnenbild dank der fahrbaren
Podeste immer wieder wechsel­
te, unterstützte die Vielfalt der
sinnlich­musikalischen Insze­
nierung. Das Publikum war be­
geistert und erklatschte sich Zu­
gaben, die nahtlos an das vorher
Dargebotene anschlossen.

Hansjakob Becker

Sophie Hunger singt Texte mit Tiefgang
Jona Mit Sophie Hunger erlebte das Publikum im Stadtsaal
Kreuz in Jona eine Sängerin, die der Welt etwas zu sagen hat.
Und das macht sie mit einer gewaltigen Stimme und mit
Liedern, die einen zum Nachdenken bringen.

Ein einzelner Scheinwerfer be­
leuchtet ihre Umrisse, während
Sophie Hunger die ersten Zeilen
von «Supermoon» ins Mikrofon
haucht. Ihre Stimme ist warm
und kräftig, jedes Wort scheint
einGedanke zu sein, den sie gera­
de spinnt. Ihr Blick scheint jeden
einzelnen Zuschauer zu treffen,
der sich am Samstagabend im
Joner Kreuz eingefunden hat.
Sophie Hunger wächst in vier

Städten zugleich auf: Bonn, Lon­
don, Bern und Zürich. Ihre erste
Plattenimmtsie zuHauseauf, den
Vertrieb übernimmt sie selbst.
Noch vor ihrem erstem Studioal­
bumtritt SophieHungeraufwelt­
bekanntenBühnenwiedemMon­
treux Jazz Festival 2007 oder im
Pariser Bataclan auf. 2008 ver­
öffentlicht sie ihr Debütalbum
«Monday’s Ghost», mit dem sie
sich den ersten Platz in den
Schweizer Album­Charts sichert.
Es folgen Touren quer durch
EuropaunddieUSA.2010 tritt sie
garals ersteSchweizerKünstlerin
überhauptamweltbekanntenbri­
tischen Festival Glastonbury auf.
Eine Ehre, die nur ganz besonde­
renKünstlern zuteil wird.

Geschichten aus dem Leben
Seit April 2015 ist SophieHunger
nunmit ihremneuenAlbum«Su­

permoon» auf Tournee. Immer
wieder lässt Sophie Hunger das
Mikrofon auf der Bühne stehen
und setzt sich an den Flügel im
Hintergrund. Neue Lieder aus
dem aktuellen Album wie «Love
Is Not the Answer», aber auch al­
te Stücke wie «Spaghetti mit Spi­
nat» stimmt sie an, als erzähle sie
Geschichten aus ihrem Leben.
Zusammenmit ihrer vierköpfigen
Band liefert sie einemusikalische
Mischung aus Jazz, Folk und
Rock, aus Deutsch, Französisch
undEnglisch.Mit ihreneindring­
lichenTextenbeweist sie, dass sie
ebennichtnurSängerin, sondern
eine Songwriterin ist. Sie singt
von Liebe, Freiheit und der Zu­
kunft. Sie stellt Fragen an das Le­
ben, auf die sie keineAntworthat.
Und so endet manches ihrer Lie­
der mit einem grossen Fragezei­
chenund ihreTextebegleitenden
Zuschauer noch lange, nachdem
der letzte Ton an diesem Abend
verklungen ist.
Sophie Hunger erinnert einen

daran, dass ein Livekonzert nach
wievordieehrlichsteArt vonMu­
sik ist. JedesLachen insMikrofon,
jede Textzeile, die geschrien an­
statt gesungen wird, zeigen eine
Authentizität, die man im heuti­
gen Musikgeschäft immer selte­
ner antrifft. Tamara von Allmen Sophie Hunger singt über Liebe, Freiheit und Zukunft. Sabine Rock

RappeRswil-Jona

Appenzeller Jodel trifft auf Rap

Amnächsten Samstag tritt der
Hitzige Appenzeller Chor auf der
KellerbühneGrünfels auf, wo er
der Schweizer Volksmusik eine
Frischzellenkur verpasst. Bei
ihren Bühnenauftritten treten
die zehnAppenzellerinnen und
Appenzeller desHitzigenAppen­
zeller Chors stolz in den farben­
prächtigen Innerrhoder Trach­
ten auf. Ausgangspunkt für das
musikalische Schaffen des Chors
ist denn auch ganz klar das Tra­
ditionelle. Frech folgt aber auf
denAppenzeller Dialekt Englisch

und das brave Strammstehen im
Halbkreis löst sich in eine beweg­
te Show auf. Volkslied, Ratzliedli
undRugguseli vermischen sich
ohne Scheu und experimentier­
freudigmit Beatbox undRap. Aus
Altbekanntemwird plötzlichUn­
erwartetes undWitziges, Hitzi­
ges. Ein Ausflug aus demAlltag,
der überrascht und auch nach­
denklich stimmt, aber vor allem
die Lachmuskeln fordert. e

Samstag, 5. März, 20.30 Uhr,
Kellerbühne Grünfels, Jona.

RappeRswil-Jona

Umsatzziel
übertroffen
DasUnternehmerteamUlme
von Business Network Interna­
tional (BNI) hat sein für das Jahr
2015 gestecktes Umsatzziel von
10Millionen Franken übertrof­
fen. Die Konzentration auf die
Qualitätssicherung und die Er­
arbeitung eines Leitbildes haben
Früchte getragen. Die Umsatz­
steigerung gegenüber demVor­
jahr beträgt 8 Prozent. DerWert
einer Empfehlung beträgt aktu­
ell 8416 Franken (Vorjahr: 6440
Franken), was schweizerisch be­
trachtet hoch ist. e

Das Ensemble Marmottemit Jacqueline Brack Lees, Lucia Schneider Menz und Beat Hofmann begeisterte mit
einem vielfältigen Programm in der Kellerbühne Grünfels. Hansjakob Becker
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um, weil alle drei Darsteller auf
ihren Instrumenten wie Hack­
brett, Cello und Tischorgel die
Inhalte der fröhlichen und trau­
rigen Geschichten verstärkten.
Wie tönte es traurig, kalt und
nass, als der schöne Jüngling in
den Ägerisee sprang, und wie er­
hellten sich dieKlänge, als in der
Mondnacht Seerosen blühten,
was übrigens heute auch noch
geschehen soll.

Packende Geschichten
In Reimen erzählt, erlebten die
Anwesenden Geschichten vom
Fensterlen, das kein gutes Ende
nahm, vom verliebtenMann, der

die arme Magd nicht heiraten
durfte, vom Michel, der mit der
Bäuerin vom Bauer im Saustall
entdeckt wurde und darum sein
Leben lassenmusste. Fröhlich zu
und her ging es beim Banküber­
fall, und besinnlich wurde es
beim Mann mit sieben Kindern,
einer Erinnerung an die Hun­
gersnot von 1816 im Zürcher
Oberland. AuchFilmausschnitte
flimmerten in einzelnen Sequen­
zen über die Leinwand. Dass das
Bühnenbild dank der fahrbaren
Podeste immer wieder wechsel­
te, unterstützte die Vielfalt der
sinnlich­musikalischen Insze­
nierung. Das Publikum war be­
geistert und erklatschte sich Zu­
gaben, die nahtlos an das vorher
Dargebotene anschlossen.

Hansjakob Becker

Sophie Hunger singt Texte mit Tiefgang
Jona Mit Sophie Hunger erlebte das Publikum im Stadtsaal
Kreuz in Jona eine Sängerin, die der Welt etwas zu sagen hat.
Und das macht sie mit einer gewaltigen Stimme und mit
Liedern, die einen zum Nachdenken bringen.

Ein einzelner Scheinwerfer be­
leuchtet ihre Umrisse, während
Sophie Hunger die ersten Zeilen
von «Supermoon» ins Mikrofon
haucht. Ihre Stimme ist warm
und kräftig, jedes Wort scheint
einGedanke zu sein, den sie gera­
de spinnt. Ihr Blick scheint jeden
einzelnen Zuschauer zu treffen,
der sich am Samstagabend im
Joner Kreuz eingefunden hat.
Sophie Hunger wächst in vier

Städten zugleich auf: Bonn, Lon­
don, Bern und Zürich. Ihre erste
Plattenimmtsie zuHauseauf, den
Vertrieb übernimmt sie selbst.
Noch vor ihrem erstem Studioal­
bumtritt SophieHungeraufwelt­
bekanntenBühnenwiedemMon­
treux Jazz Festival 2007 oder im
Pariser Bataclan auf. 2008 ver­
öffentlicht sie ihr Debütalbum
«Monday’s Ghost», mit dem sie
sich den ersten Platz in den
Schweizer Album­Charts sichert.
Es folgen Touren quer durch
EuropaunddieUSA.2010 tritt sie
garals ersteSchweizerKünstlerin
überhauptamweltbekanntenbri­
tischen Festival Glastonbury auf.
Eine Ehre, die nur ganz besonde­
renKünstlern zuteil wird.

Geschichten aus dem Leben
Seit April 2015 ist SophieHunger
nunmit ihremneuenAlbum«Su­

permoon» auf Tournee. Immer
wieder lässt Sophie Hunger das
Mikrofon auf der Bühne stehen
und setzt sich an den Flügel im
Hintergrund. Neue Lieder aus
dem aktuellen Album wie «Love
Is Not the Answer», aber auch al­
te Stücke wie «Spaghetti mit Spi­
nat» stimmt sie an, als erzähle sie
Geschichten aus ihrem Leben.
Zusammenmit ihrer vierköpfigen
Band liefert sie einemusikalische
Mischung aus Jazz, Folk und
Rock, aus Deutsch, Französisch
undEnglisch.Mit ihreneindring­
lichenTextenbeweist sie, dass sie
ebennichtnurSängerin, sondern
eine Songwriterin ist. Sie singt
von Liebe, Freiheit und der Zu­
kunft. Sie stellt Fragen an das Le­
ben, auf die sie keineAntworthat.
Und so endet manches ihrer Lie­
der mit einem grossen Fragezei­
chenund ihreTextebegleitenden
Zuschauer noch lange, nachdem
der letzte Ton an diesem Abend
verklungen ist.
Sophie Hunger erinnert einen

daran, dass ein Livekonzert nach
wievordieehrlichsteArt vonMu­
sik ist. JedesLachen insMikrofon,
jede Textzeile, die geschrien an­
statt gesungen wird, zeigen eine
Authentizität, die man im heuti­
gen Musikgeschäft immer selte­
ner antrifft. Tamara von Allmen Sophie Hunger singt über Liebe, Freiheit und Zukunft. Sabine Rock

RappeRswil-Jona

Appenzeller Jodel trifft auf Rap

Amnächsten Samstag tritt der
Hitzige Appenzeller Chor auf der
KellerbühneGrünfels auf, wo er
der Schweizer Volksmusik eine
Frischzellenkur verpasst. Bei
ihren Bühnenauftritten treten
die zehnAppenzellerinnen und
Appenzeller desHitzigenAppen­
zeller Chors stolz in den farben­
prächtigen Innerrhoder Trach­
ten auf. Ausgangspunkt für das
musikalische Schaffen des Chors
ist denn auch ganz klar das Tra­
ditionelle. Frech folgt aber auf
denAppenzeller Dialekt Englisch

und das brave Strammstehen im
Halbkreis löst sich in eine beweg­
te Show auf. Volkslied, Ratzliedli
undRugguseli vermischen sich
ohne Scheu und experimentier­
freudigmit Beatbox undRap. Aus
Altbekanntemwird plötzlichUn­
erwartetes undWitziges, Hitzi­
ges. Ein Ausflug aus demAlltag,
der überrascht und auch nach­
denklich stimmt, aber vor allem
die Lachmuskeln fordert. e

Samstag, 5. März, 20.30 Uhr,
Kellerbühne Grünfels, Jona.

RappeRswil-Jona

Umsatzziel
übertroffen
DasUnternehmerteamUlme
von Business Network Interna­
tional (BNI) hat sein für das Jahr
2015 gestecktes Umsatzziel von
10Millionen Franken übertrof­
fen. Die Konzentration auf die
Qualitätssicherung und die Er­
arbeitung eines Leitbildes haben
Früchte getragen. Die Umsatz­
steigerung gegenüber demVor­
jahr beträgt 8 Prozent. DerWert
einer Empfehlung beträgt aktu­
ell 8416 Franken (Vorjahr: 6440
Franken), was schweizerisch be­
trachtet hoch ist. e

Das Ensemble Marmottemit Jacqueline Brack Lees, Lucia Schneider Menz und Beat Hofmann begeisterte mit
einem vielfältigen Programm in der Kellerbühne Grünfels. Hansjakob Becker

Leserbriefe

Anlässe InKürze


